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Den Schluß bildet eine Abhandlung 65 Verfaſſer über „niederdeutſche
Myſtik und Meiſter Eckhart“

Die Ausführungen, ezw Einleitungen des Autors ſind ſachlich und treff.  2
lich, zwei Bemerkungen möchte ich mir erlauben. Seite lieſt man

5991 N Een beſtehenden Orden errſ.

en die 1 ſten uſtände; Wi ſittlicher
Wie Iun intellektueller Beziehung vaur S In ihnen auf das chlimmſte beſtellt“
Eine allgemeine Verurteilung der Klöſter iſt viel 3u weitgehend man denke
nur an die Karthäuſer —, Und die Superlative eiden an Uebertreibung, venn
auch nicht mn Abrede geſtellt wird, daß zahlreiche Mönche dem Ṽ

deale nicht ent
prachen Noch uimmer gingen Qus en ſtillen Zellen ausgezeichnete Gelehrte und
große Heilige hervor. Wenn aber hier ereits Superlative verwendet werden,
ſo 5 der deutſchen Sprache N Worten, Aum den Sittenzuſtand des mo
dernen Babel, Berlin, 3u zeichnen. Die andere elle, die iderſpru her
ausfordert, eht Seite 180f., ſie Qutet „In den deutſchen Büchern erblickte
die Geiſtlichkeit eine Konkurrenz, der ſie nicht gewachſen war; ſie I ihr An
ſehen beim Volke gefährdet. Die Bildung des Klerus 0  6 eben mit der des
Laienſtandes keineswegs gleichen Schritt gehalten Bezeichnend M die Worte
eines öſterreichiſchen Ueberſetzers Qaus dem XIV Jahrhundert: Nu ſind aufge—
anden, die hot Umpliche hochvart dorezu brocht, das ſie prechen Was
ſulle vir NU redigen, ſint man die heilige chrift mn ſtobben und Iun houſern
Ind un douczcher ſprache liſt und hoert? Das Predigen aus deutſchen Büchern
aber war verpönt“ Die Behauptungen ſind ebenfalls allgemein, um richtig

ſein. Auch damals noch varen Welt⸗ und Ordensgeiſtliche die Träger nicht
der theologiſchen, ondern auch der allgemeinen Bildung; allerdings gelangten

Rechtswiſſenſchaft und Medizin allmähli in die Hände der Laien, welche ſeit
dem X Jahrhundert auch n humaniſtiſ Studien ich hervortaten. Wir
geſtehen ferner daß es Geiſtliche egeben hat, welche deutſche Predigtbücher
un den Händen der Laien nicht gerne ſahen, weil ſie ſelbſt mangelnden
Talentes oder aus Bequemlichkeit dieſe Stützen ich lehnten. Ganz ähnlich,
Pte heutigen ages viele Philologen Klaſſiker mit Anmerkungen mn den Schulen
nicht dulden, wei ſie dann mit ihren Erklärungen nicht prunken können und
glauben, bei en Schülern n ihrem Anſehen einzubüßen, wenn ſie eben nichts
anderes vortragen, als vaSs die Schüler leſen ſelber e E für beſſer
emn Prediger trägt eine gute remde Predigt Een  4  end bor, als enn
ein Wer produziert, da inhaltlich und iliſtiſch verfehlt iſt Denn eln ſelbſt
ſtändiger, ausgezeichneter Redner iſt nicht jedermann. Endlich kann ein Verbot,
ſche Bücher überhaupt 3u benützen, nicht nachgewieſen werden Ein der⸗
artiges Verbot erſtreckte ich auf olche Schriften, welche Irrlehren enthielten
oder doch 3 alſchen Uuffaſſungen Veranlaſſung geben konnten. „Libros legere

UummoOdo heresim VoI ETTOTEeS 1101 (Contineant 81 licitum t meritoriums“
El es n einem damaligen Gutachten.

Die Ausſtattung des Buches verdient Anerkennung.
Regensburg. Anton eb

Iſt die katholiſche Moraltheologie reformbedürftig?
mne kritiſche Unterſuchung von Dir ugu üller, Profeſſor der Ora
Am Prieſterſeminar Iun 4  Trier Mit kirchlicher Druckerlaubnis. U  N,
Aktiendruckerei 902 80⁰

Anläßlich der Aeußerungen einiger Gelehrten in Deutſchland, welche
meinen, die Moraltheologie ſei reformbedürftig, hat der hochwürdige Ver
faſſer CS übernommen, zuerſt im Mainzer „Katholik“ und dann un dieſer
erweiterten Broſchüre, vorwiegend, aber unit mehreren Zugeſtändniſſen, die
gegenteilige Anſicht zu verteidigen. Unter Moraltheologie erſtehen owohl
als die andern, die über die U geſchrieben aben, die heutige Darſtellungs⸗
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weiſe der Moraltheologie, wohl auch ihre Ausdehnung bezüglich der behandelten Gegenſtände und die Methode, die bei dieſer Behandlung befolgt irdWir in mit dem Hauptinhalte der roſchüre einverſtanden, aAbenaber einige Ausſtellungen 3u machen Wenn * ein Verdienſt iſt, die
rage, Qaus deren Beſprechung doch Gutes erfolgen kann, re 3u haben,ſo ſcheint Uuns nich viel daran elegen 3u ſein, daß die Anregung gelegentlichdes abſcheulichen Graßmann⸗Skandals oder In der wiſſenſchaftlichen Beilageeines politiſchen Blattes eſchehen iſt

Was das Verhältnis der Moraltheologie zUr Ethik erri das
der Verfaſſer auf zehn Seiten II  47 gehen nach unſerem Dafürhaltendie Anſichten der katholiſchen Gelehrten hierin nicht bedeutend weit ausein⸗
ander, da jeder wohl Ugeben wird, daß für die Ethik, Soziologie 2e In
den letzten Dezennien viel geſchehen iſt und die Moraltheologie ſich manches3 Utzen gemacht hat, aber noch viel mehr geſchehen kann und ſoll Es

alſo b eher von einem Fortſchritt, als von einer Reform die ede
ſein; denn ange die Ethik noch immer einige wichtige Fragen nicht mit
der erwünſchten Klarheit und Gründlichkeit zum Austrage gebracht hat, ſiehich der Moraliſt genötigt, ſeine eigene Mitarbeit auf die Fundamente erſt
zu verwenden, während n gleich auf dieſen weiterbauen könnte. Es
Are ohne Zweifel auch Enn beſonders verdienſtliches Werk, wenn einer vonjenen Moraliſten, die ſich für die uns beſchäftigende rage vorzüglich In.tereſſieren, bei den zahlreichen Autoren der letzten Dezennien Umſchau haltenwollte, jene Punkte beſonders zuſammenzuſtellen, V Betreff derer amhafte Reſultate rzielt worden ſind Mehreres un dieſem Sinne hatder Verfaſſer der uns vorliegenden Broſchüre geleiſtet; och würden be.ſtimmtere Angaben in einer folgenden Auflage gewiß beifällig aufgenommenwerden. Bezüglich der Uebernatürlichkeit der Moral (S ELlauhen bir Uuns in Erinnerung 3u bringen, daß die letzte Bernunftbegründungvon Gut und Bös keine andere un der übernatürlichen Ordnung als In der
natürlichen iſt Die Theorie der Hinordnung der Werke auf Gott, nit welcherThomas von Aquin das moraliſche, geiſtliche Lehen ar  E. gilt ebenſovo für die übernatürliche Pie für die natürliche Ordnung, und die Ueber—
natürlichkeit der guten erke geht oyſiſ aus dem Prinzip der Gnadehervor, mit welchem ſie geſchehen Demgemäß dürften Erwägungen, teSeite 17 aQus Scheeben angeführt werden, viel beſſer u der Aſzetik als under Moraltheologie ihre Verwendung finden. In der Dogmatik wird ohnehinwenigſtens das Notwendige über die Uebernatürlichkeit der Gnade und derSeligkeit gelehrt werden. Daß dem Seelſorgeklerus wenigſtens inden Städten „eine ekann
katholiſchen) belletriſtiſchen Literatur,

chaft mit der gangbarſten auch nichtmit den zugkräftigſten Bühnenſtücken“ſehr 5  U wünſchen väre, hätte ich dem „jüngeren Univerſitätslehrer“ derwiſſenſchaftlichen Beilage der „Germania“ nicht eingeräumt. (it dieſerLektüre würde nach meinem Dafürhalten viel Zeit weniger gut verwendet

„
496 gl „Zeitſchrift für katholiſche Theologie“ InnsbruckS42 ff.;



160
werden, als eS geſchähe, wenn überhaupt Zeit dazu übrig bleibt
Dem Moralprofeſſor önnten allerdings Kenntniſſe bei ſeinem Vor
trage gute Dienſte leiſten; aber iſt nicht verpflichtet ſie zu beſitzen, noch
viel weniger der Seelſorger, der ſich gewöhnlich auf indirektem Wege ein
zuverläßliches Urteil 33*  ber elrn Theaterſtück, einen Roman 20 verſchaffen kann.

Seite wird eine „Mittellinie“ angegeben (in drei kurzen Sätzen),
auf welcher ſich die nfänger der zwei ſich gegenüberſtehenden Moralſyſteme
einigen könnten, da auch vor ungefähr Jahren beiderſeits wenigſtens
ſtillſchweigend die Richtigkeit jener Sätze anerkannt habe Wir ſind der
Anſicht, man könne ſich nicht nur 5„Um einen Schritt näher kommen“,
ondern auch ſich vollſtändig einigen; tr ſind auch mit den drei atzen
einverſtanden, nur möchten wior raten, die Einigung nich auf zu allgemeine
Sätze zu bauen und nich davon abhängig zu machen, ob dieſer oder jener
(ſelbſt der heilige phons un ſeinen riefen dies oder das geſchrieben habe,
ſond ETn von dem, vas mit klaren und unabweisharen Gründen unterſtützt wird.“

Es Er  E ich, daß wir mit dieſen Bemerkungen den en Wert
der vortrefflichen Broſchüre nicht herabdrücken wollen oder können; ſie iſt
vielmehr ſehr empfehlenswert; ern Fachmann kann ſie QCum entbehren und
wird ſie jedenfalls nicht ohne großen Nutzen 3u Rate ziehen, Aum ſich von
den Uebertreibungen und falſchen Vorausſetzungen, die manchen Klagen
Grunde liegen, leichter zu überzeugen.

Klagenfurt. Müll  endorf
Eementa. Philosophiae Aristotelico-Thomisticae.

Aucetore J0o8 Sredt t in Collegio Anselmi
de Tbe Philosophiae professore. Volumen II. PSsychologia,
Theologia naturalis, Ethiea 80⁰ 318 P.) Romae VPIS Desclée,
Lefebre et. Sociorum 1901 Selbſtverlag, Sekkau, Steiermark.
Broſchiert Fr. 5.—

Der Standpunkt des Verfaſſers iſt der von Leo In der Encyklika
„Aeterni Patris“ gekennzeichnete. Er fußt auf den Prinzipien der ari⸗
ſtoteliſch⸗thomiſtiſchen Philoſophie und vertritt ieſelben auch; EL kennt aber
auch die moderne Philoſophie, nicht bloß die chriſtliche, ondern auch die
ungläubige und berückſichtigt ieſelbe.

Die Einteilung des Stoffes iſt die gewöhnliche. In der Pſychologie
ird auch die Erkenntnistheorie behandelt; iſt die thomiſtiſche. Die Kritik
der anderen erkenntnistheoretiſchen Syſteme iſt, wie S bei der nappen Anlage
des U nicht anders möglich war, mehr angedeutet als durchgeführt.
Lobend 3u erwähnen ſind auch die der Phyſiologie und empiriſchen Pſycho⸗
ogie entnommene Bemerkungen, die ſich In der Erkenntnistheorie finden
Der Spiritismus hätte wohl auch kurz erwähnt werden en In der
Theologia naturalhs iſt der Beweis für die Exiſtenz Gottes etwas kurz
ausgefallen. In der ehre von der göttlichen Erkenntnis weiſt der Verfaſſer
die Scientia media ab und ehr konſequent auch die praemotio phy-

9 Vgl „Theologiſch⸗praktiſche Monatſchrift“. Paſſau 1902 Heft 9 und 10.


